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ſeinen Freund in Wk
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2 —EaIuiuet —uit D  it,A ne verlangen, daß ich die angefangenen Nachrichten von dem gtrin

G Aoderunde Jlzunen ausnehrochen iſt, fortſttzen ſhll. a.dunbA ge, welcher in Deutſchland an mehr als einem Orte zugleich, in

nicht nöthige Gie zu vetſichern, daß ich difes mit der vergnugteſtra Ber

reitwilligken thus:n irir der nverdiente Beyfall, den Sie meinten blört
hetigen Crzahlungen achencken, eine ſehr wircktann und einnehmende Auf

prtninmunterunug dangiebt. Q. de ent Nuirt. J
pe ug. et Hd.i auJohgraede auch nie Madgel an Eroff danr findem ſelbſt derobte

Winter. wird denſelben nichtiuher mich verhrgen Da dirſelbe ſonſt en
kriegeriſchen Unternehmungen ein Ende machet, und die ſtreitenden Heere
gu einen amurngunglichen, Ruheanothiget: ſo finden wir dieſeldeinitzund,
whngeqiutet· det auſferyrpentlichen Hurte diſer Juhrdzuit nuitWollur
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72 v? (o) 2éh
Beſchafuighna. Jch werde alſo den Winter hindurch an Sie ſchreiben
konnen, onne die Verlegenheit dererjenigen zu erfahren, die den unwi
derrufflichen Entſchluß gefaßt haben, von Begebenheiten, auch bey der
großten Dürre in offentlichen Veranderungen, eine beſtimmte Anzahl
Blatter zu ichreiben, und ſich, um die groſffe Leere derſelben zu erfullen,
genöthiget iehen; klanr Scharmutzel mit groſſen Ausſchmuckungen, die
ab und zugehenden Deſefteurs, Spießruthen lauffen, und dergleichen,
bemuhet zu erzehlen.

Diſe Unerheblichkeiten werde ich nicht brauchen, die Blatter mei
ner Briefe an Sie voll zu ſchreiben, und zugleich ihre Gedult unver
ſchamt zu prufen, indem ich Jhnen die Leiung derſekben zumuthen wollte.
ch werde mich nur um die wichtigern Begebenheiten bekummern, und
Jhnen dieſfelben ſchuldigſt mittheilen.

Der Eifer derjenigen Trouppen, auf deren Seite die Vorſicht bis
her den Vortheil geneigt hat, bey den Unternehmungen des Winters,
verdienet gewiß Bewunderung. Sie haben allon Unbegquemlichkeiten
der Witterung Trotz gebothen, und kein Widerſtgud derſelben war ſtarel
genug, ihnen die Gelegenheit] zu Audtuhrung ihres Vorhabens, zu ent
reiſſen. Sie fuhrten ſie aus; und ſtellten mitten im todten Winter Be
gebenheiten auf, mit deren Erzahlung wir unſere forſchende NeuDooooonerZer J

34wWoſ zu theures Vergnugen, nweleher Imsrder Tod vleler tauſend

Menſchen erkaufen muß! Meine Neugier iſt billig ullemal mit einem zare

lichen Kummer vermiſchet, wenn ich die traurigen Wirckungen des Krie
ges in. den bisherigen Begebenheiten erblicke: uvenn ich ſehe, wie ein Theil
des menſchlichen Geſchlechts ein Opffer fur die Wohlfahet ihrer Bruder
theils ein Raub zu Suttigung.der ungebändigten Leydenſchuften einzelner
Perſonen terden unuſſen, welche die wom  Himmel, zum Weſten ihres
Geſchlechts, erhaltenen Votzuge wider daffelbe verderblich mißbrauchen.

Vnd welthe Empfindung wircken die Umſtande des Soldaten, dur
um Winter zu Felde liegen mulß, in mir, awenn ach ſie gegen die meini

gen



vde (2) 73gen halte! Mit Schauernu ſtelle ich mir ſein Schiekſal vor. Jch ſitze beh
der empfindlichſten Kälte, die der ſcharffe Oſtwind herfuhret, erwarmt
in meinem geheitzten Zimmer. Der Soldat iſt indeſſen, vom geineinen
Manne bis zum angeſehenſten Befehlshaber, dem Winde und Wetter
bloß geſtellet. Die vom Froſte verſteinerte Erde geſtattet ihm oftmals
nicht, ſeine Hutte anfzuſterken. Er bleibet alſo ganze Nachte in der
freyen Luft, von der in wenigen Minuten mein ganzer Corper erſtarret;
der knitſchende Schnee iſt ſein Bette, und der heitere Himinel ſein Dach.
Nach einer beſchwerlichen und ſchlafloſen Nacht kommen die Muhſeligfei
ten des Tages. Zu denſelben bricht er auf, ohne durch den erquicken—
den Schlaf dazu geſtärckt zu ſeyn. Unter der Laſt ſeiner Ruſtung durch
wadet er, mit bemuheten Tritten, beſchneyte Thäler, welche ihn an
ſteile ſchlupfferige Berge bringen, die er mit eben ſo groſſer Muhe und
weit mehrerer Gefahr uberſteiget. Aus edeln Gehorſam gegen ſeins
Befehlehaber, aus Cifer fur die Ehre ſeines Konigs, und aus Begier
de, ſein Vaterland zu ſchutzen, ſuchet er auf dieſen muhſamen Wegen
ſeinen Feind auf. Er verachtet ſein donnerndes Geſchoß und Geſcharf
ten Degeun, in der feſten Entſchlieſſung, entweder ſtandhaft zu ſterben,
oxder ruhmlich zu ſienen. Won allen diſen Beſchwerlichkeiten eyfahre ich
nichts. Jch genieſſe diervollkommenſte Ruhe: ich genieſſe Sicherheit
und Bequemlichkeit. And diſes alles darum, weil ein groſſer Theil
meiner Mitburger ſeiner Ruhe entſaget, und mit Beſchwerden und Ge
fahren an den Granzen kämpffet, um dieſelben von dem innern der Lau
Der abzuhalten. Sooll ich diſe unſere unerſchrockene Beſchutzer meht
wegen ihrer beſchwerlichen Umſtande bedauern, oder wegen der Groß
muth, die ſie dabey beweiſen, bewundern? Jch mag thun, welches
von beyden ich will. ſo werde ich doch allezeit dabey die Verdienſte er
kennen, welche ſie um ihre unbewehrten Mithurger haben. Und ob
aich ihnen gleich ihre beſchwerliche Lebensart nicht perſuſſen kan, ſo
wird doch dieſe Vorſtellung meine eifferigen Wunſche fur ſie niemals

rmuden laffen.
Werzeihen ·Sie eine ſo lange Auoſchweifung, wit welcher ich Jh

norn unvermerckt diejenigen Nachrichten vorenthalte, die ich Jhnen itzund
meiter zu geben habe. Jeh gehe ſogleich zu denſelben fort. Und die Beo

Kr lage
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Kwothiget, Ladet und Keller zederzeit. verſchloſſen ju hallen.

J v? (0o) elagerung und Einnahme von Breßlau', durch die Preuſſen, wirb den
Aufang derſelben machen, wie ich Jhnen in meinem letzten Briefe ver
ſprach. Ein Umſtand, welchen der Preuſſe und Oeſterreicher fur ſehr
wichtig halten. Ein Verlauf von etlichen Wochen hat die Freude des
erſtern daruber noch nicht geſchwachet; und die Trauer des letztern aus—

zuloſchen, wird noch eine lange Zeit erfordert werden.

Nach dem groſſen Siege der Preuſſen beh Liſſfa am gten December
waren die Oeſterreicher nicht mehr im Stande, das mit ſo groſſen Freu—
den nur wenige Tage inne gehabte Breßlau wider dieſelben zu bedecken.
Nachdem die Avantgarde der Preuſſen am 7den Deceinber ſich hinter der
fluchtigen Armee- gieichfalls ſeitwarts nach Bohmen gewendet hatte:
wurde die Statt am benannten Tage von dem Gros de Armee be—

rennet.

Indeſſen war dieſelbe von den Oeſterreichern in moglichſten Ver—

theidigungsſtand geſetzet worden. Die Beſatzung war uber 14000.
Mann ſtarck; und die ganze Statt ſtack alſo voller Soldaten. Es
konnte niemand mit Einquartierung verſchonet bleiben. Alie Geiſtliche
mußten ſogar Bleßirte in ihre Wohnungen: tehmen. Den gten und
ↄten wurden die Umſtaude ernſtlicher. Die Preuſfen bemachtigten ſich
der Vorſtatt, und /verjageten die darinne liegenden. Pauduren in die

Statt, welche auf diſe Weiſe 6ooo. diſtr beſchwerlichetn Euſtesaufueh
h—men mußte. Sie wurdenguaten. Srils. in aie Eter verleget: 2 bit

zoo. in eins derſelben.Siurrfuhrttan duclbſt eine fethyr wuſte Wirth
ſchaft. Sie war eben diejenige, dio ſie auf dem frehen Felde gewohnet
waren  fie hielten in den Creutzgangen, und unter den koſthareſten Ge

Jmahlten, ihr Feuer, und ſchwärzten alles mit Rauch, ſo, daſt ſie uberall
bleibende Spuren der Wildheit hinter ſich lieſſen. Noch beſchwehr

glicher wurden ſie den Einwohnern durch die groſe Wagierpe  uach Beute,
die ſie überall blicken lieſſen. Es war unſicher, ihnen zu. begegnen, weil
ſie faſt jedermann Geld abforderten. Alle Lebensmittel mußte man ſehr
ſorgfältig vor.ihren entdeckendrn und begierigen Blirkey berbergen. Und
wegen ihrer Einfale waren. auch Begher, Kraumer uſrd; Bierlchentkur ge

t 42. Je t Ach



e G0) 2t5 75Am Zten December machte der Commandant, General-Feld—
Zeugmeiſter von Sprecher, glle tapffere Anſtalten zur Vertheidigung der
Statt. Er kehrete alles vor, ſeiner Ordre, ſo weit als moglich, in
Behauptung dieſes Poſten, nachzufommen: welche dahin gieng, die
Statt unter keinerley Bedingung zu ubergeben. Man weiß zwar aus
Beyſpielen wohl, wie weit ſolche Vorſchrifften die Eroberung eines
Platzes wider einen Feind zu verhindern pflegen, der ſich dadurch weder
verbinden, noch zurucke ſchlagen laßt. Dennoch verſprach man ſich diß—
mahl in Wien ſehr vil darnon. Man verſicherte, daß man von Breßlau
gute Hoffnung haätte, weil der Printz Carl dem Commendanten die
Uebergabe ganzlich verbothen hätte. Der Commendant wurde diſe Hoff—
nung, damit ſich die Wiener ſchmeichelten, auch gewiß erfullet haben,
wenn es von ihm abgehangen hatte. Er beſetzte am gedachten gten
December die Walle, ließ das Geſchutz auffuhren, und wollte von kei—
ner Uebergabe wiſſen. Er ſuchte jedermann auch von dem Gedancken
an dieſelbe abzuſchrocken; indem er funffzehen Pfahle aufrichten ließ, an
welche er alle diejenigen binnen vier Stunden aufhangen zu laſſen bedro—
hete, die etwus von' einer Uebergabe erwahnten, oder Spionen abgaben,
oder von der Kayſerin oder dem Commendanten ubel ſprachen. Und bey
diſer feſten Entſchlieſſung ſchlug er auch den Accord, den ihm der Konig
von Preuſſen beh ſeiner Ankunfft voörſchlug, gerade aus.

Die Belagerung, deren der Konig von Preuſſen aus Mitleiden
gegen die Statt, gerne Umgang gehabt hatte, nahm alſo ihren Anfang.
Die Belagerten thaten am oaten des Abends den erſten Ausfall auf die
Preuſſen. Es kam dabey zu einent hitzigen Gefechte von zwey Stunden,
durch welches dieſelben mit groſſem Verluſte wieder zuruck getrieben

wurden.
Am jehenden des Nachts eroberte das Preußiſche Frey-Battaillon

von le Noble eine Batterie der Pandurcn auf dem Mauritius-Kirchhofe,
und brauchten dieſelbe wider die Statt. Diſes verurſachte, daß von
den Belagerten ſtarck dahin canoniret wurde, wodurch die Kirche ſehr

ubel zugerichtet ward. Die Statuen wurden abgeſchoſſen, das Ge
mauer ganz durchlochert, uhnd inwendig alles verderbt.

Diſes
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76  (0) cDiſes Sanoniren wahrete den niten und 1zten fort, wahrend der
Zeit die Preuſſen in dem Garten des Cloſters der barmherzigen Brudet,
an einer Batterie arbeiteten, um daſſelbe noch nachdrucklicher zu machen.

Am 1;zden war diſe mit 24. Canonen und Morſern beſetzte Bat
terie fertig, und man beſchoß alſo die Statt von zwehyen Orten. Ja
der Nacht vom 1zden und 14den occupirte der Graf von Nieuwied die
Pohlniſche Vorſtatt, wobey 51. Panduren gefangen wurden.

Am raden flog aus Verſehen der Deſterreicher, das Laboratorium
am Sandthore in die Lufft; welcher plotzlicher Zufall die Statt in groſes
Schrocken ſetzte. Die ODeſterreicher aber verlonren dadurch an Todten
und Bleßirten 250. Mann. An demſelben Abend ſtetkte die Beſatzung
auch die Ohlauer Vorſtatt an, weil ſie merckte, daß die Preuffen Re

douten hinter derſelben anlegten.

Am igden  ſchoſſen die Oeſterreicher das Lazäreth in der Vorſtatt
in Brand, weil es den Preuſſen bey ihren Arbtiten zur Bedeckung die.
nete. Die Panduren unternahmen ſelbigen Abend wiedex einen ungluck—
lichen Ausfall. Weil die Statt von dein Feuer der Preuſſen hin und
wieder auch Schaden litte: ſo erhielten an diſein Tage vier Deputirte der
Burgerſchafft vom Commendanten Erlaubniß, inq. Lager zu gehen, um
ben Konig um Verſchonung: der Sſatc. zu.viteen Sie wurden von
demſelben ſehr gnadig grhoret, und imt den ſeütſeligſten Verſicherungen

entlaſſen.

Am aoden Abends um funff Uhr, trug ſich ein ahnliches Ruglucl
mit dem vorgeſtrigen zu, nur daß es mehr Schaden antichtete. Der
PulverThurm an der Taſchenaſteh, wurde durch eine Bompbe an
aezundet, und flon mit einem entſetzlichen Knalle in die Lufft. Ein langes
Stuek vom Walle wurde durch den hefftigen Sehlag in den Graben
geworffen; ſo, daß dem Feinde der Wegaun:die Statt fo gut geoffnet
war, als ob er Breche geſchoſſen hatte. Eine groſe Anzahl Menſchen
verlohten dabey das Leben, durch tnanghtrlen furhtertiche Todte. Arten.

Die



v2 (5) 6 77Die Beſatzung verlohr durch diſes Verhangniß an Todten und Bleßir-

ten oo. Mann.
Am 17den des Nachts, ſammelten die Belagerten nochmahls ihre

Kraffte, um dem Feinde, von dem ſie ſich ſchon ſtarck in die Enge ge—
trieben ſahen, wenigſtens nicht ungerochen in die Hande zu fallen. Sie
thaten des Nachts um 11. Uhr einen hefftigen Ausfall in der Pohlniſchen
Worſtatt, und da .ſie zuruckgeſchlagen wurden, wiederhohlten ſie denſelben
dem ohngeachtet uin zwey Uhr nochmahls, obgleich mit eben ſo ungluckli—

chem Erfolge. Diſe Nacht fiel der erſte Schnee, und zwar ſo tief, daß
er bis an die Waden gienge. Diſes vermehrete die Beſchwerlichkeit,
welche die Belagerer bisher ſchon von der Jahres-Zeit ausgeſtanden hatten,
ſehr ſtarck. Sie lieſſen ſich aber auch dadurch an der unverdroſſenen Fort
ſetzung diſer muhſamen Belagerung dadurch der Feind ſchon ziemlich einge
trieben war, nicht irre machen. Sie brachten ihn auch bald vollends zum

Ziele. J
WDenn am idden fiengein die Oeſterreicher an, ihr Feuer ziemlich

ſparſaim einzurichten. Etliche und zwanzig ſchwere Canonen, von 24. und
zo. Pfunden, die ſie von der Schweidnitzer Belagerung mitaebracht, und

nuf dem Walle am Koniglichen Palais aufgeſtellet hatten, die Force ihtts
nGeſchutzes verſtummeten: weil die Kugeln verbraucht waren.

4Den 1gden fuhren ue noch rnit ihrem ſchwachen Feuer gegen das heff

tige Canoniren der Preuffen fort, bis auf den Abend, da ſich dor Commen
dant entſchloß, die zuvor ausgeſchlagene Capitulation zu ergreiffen. Er
ſchickte Abends gegeur 1o. Uhr ins Lager, uud verlangte, mit hem Konige
von Preuſſen zu trackirenz es wurde ihmaber zum Voraus verſichert, daß
keine Capitulation anders ſtatt finden konnte, als wenn ſich die Garniſon zu
KriegsGefangenen ergabe. Und auf  hiſen Fuß, kamen die Articul der
Capitulation durch den Prinjen von Lobtowinz, deu der Commendant dazu
abgeordnet hatte, gegen Morgen am asſtenzu Stande.

Am oſten beſetzten die Preuſſen das SchweidnitzerNicolaus. unh
Dhlauer Thor. Und am a iſten fruhe um s. Uhr marſchirte die Veſterreichi

L ſche

J—



78 S? (0) 26ſche Beſatzung mit fliegenden Fahnen und klingendem ESpiel zum Schweid
nitzer Thore aus, ſtreckte in des Konigs von Preuſſen Gegenwart, daſelbſt
das Gewehr; und gieng als gefangene durch das Nicolaustohr wieder

in die Statt.
Diſe gefangene Beſatzung macht allerdings ein anſehnliches Corps

aus: und iſt fur die Oeſterreicher ein empfindlicher Verluſt. Jch theile
Jhnen die Liſte derſelben aus den zuverlaßigſten Quellen kurzlich mit. Es
ſind alſo unter den Gefangenen 13. Generals: darunter, auf—
ſer dem Commendaunt General-Feld-Zeugmeiſter von Sprecher, auch
Der beruhmte Geueral-Keldmarſchall. Lieutenant von Veck befindlich iſt,
und 17. Obriſten. Aller Gefangenen Officiers aber ſind 739. Die
gemeinen Gefangenen von der Jnfanterie vom Feldwebet an, waren
14877., und bey der Cavallerie, vom Wachtineiſter an gerechnet, 377.
Alſo iſt die gunze Summe dir Gemeinen 15856. Diiſe erhalt aber noch
einen groſſen Zuwachs durch diejenigen, die von der Artillerie, ingleichen
vom Commiſſariat- und Proviant- Amte in der Statt waren, und folg
lich auch zu Gefangenen gemacht wurden, ſo, daß die ſamtliche Anzahl
Der Gefangenen beträgt 17633. Mann. Auſſer diſen Gefangenen kaur
die aus 144000. Gulden beſtehende KriegeCaffe, und eine anſehnliche
Anzahl von Geſchutze, bey der Uebergabe diſes Platzes, in der Preuffeir
Hande. Sie fanden diejenigen Canonen wieder, welche ehedemzur Verthei
digung der Statt datelvſt gewefen ugren z3 ne bekamen die 37. Canonen
wieder, Vie ihnen dir Veſtertticher vrn verhretirude am zaſten Novem
cber abgenommen hakten. Alnd endlich fanden ſie noch an Oeſterreichi
ſchenn Geſchutze 44. Stuck, nemlich 32. Canonen, 6. Haubitzen, 6. Mor
ſer. Au ProviantPferden wurden 1024. Stuck, und ProviantWa

Ven u20. gefunden.
Zeh weiß zwar wohl, daß einige die Liffe der Grfangenen groffer

uengeben; ich halte aber diſe für authentifch/ datum, weil ſie diejeniae
iſt, welche von dem Commendanten ſelbn bey Uebergabe der Statt
dem Konige von Vreuſſen uberreicnt worden: und weil ſie nachher in Ber
n filbft durch offentlichen Druck frhr aurfuhrtich pelannt gemacht wurde.

ui

Sie



v? (0) d6
Sie durffen ſich alſo durch den Widerſpruch:, den Sie itt dem

Schreiben eines Predigers aus Breßlau, von dem Oeſterreichiſchen Ein
falle, und der Widereroberung der Statt, durch den Konig von Preuſ—
ſen, ſo ich Jhnen mitzuſchicken die Ehre habe, nicht irre machen laſſen.
Der Verfaſſer giebt die Zahl der Gefangenen 20 bis 24000. Mann an.
Er hat ſich bey diſer Nachricht ohne Zweiffel auf die Ueberredung geſtu—
tzet, die damals in Breßlau ſelbſt allgemein war. Man darf ſich nicht
wundern- daß ſie dennoch falſch iſt. Die Erfahrung lehret hauffig, daß
Augenzeugen offtmals die allerunrichtigſte Abbildung von Begebenheiten
machen. Jndeſſen iſt diſe Unrichtigkeit, ich weiß nicht, aus welchen Ur
jachen, in diſer neuen und verbeſſerten Ausgabe gedachten Schreibens
veybehalten worden; da daſſelbe ſonſt einige Veränderung erlitten hat,
auch zur Erlauterung mit zwo Anmerckungen vermehret worden iſt.
Eben. ſo habe ich; Jhnen auch wegen. des fur Breßlau beſtimmt geweſe
nen Entſatzes, der, nach diſem Schreiben, vom FeldMarſchall von
Keith geſchlagen ſenn ſoll, zurmelden, daß der ungenannte Hr. Verfaſſer
auch hier durch die, gemeine Sage hintergangen zu ſeyn ſcheinet. Es
gieug, nach meinem vorigen Schreiben an Sie, am 22ſten December bey
Landehut mit einem Oeſterreichiſchen  Corps eine ziemliche wichtige Action

vor. Diſe Begebenheit wurde durch das Geruchte, ſo ſie nach Breß
lau trug, wie es gewohnlich iſt, unter Weges ausgeſchmucket und ver
andert. Es machte aus dem Oeſterreichiſchen Corps, welches auf der
Retirade nach Bohmen von den Preuſſen eingeholet wurde, einen Ent
ſatz, der ſchon den Ruckmarſch aus Bohmen nach Breßlau angetreten
hatte. Und die Ehre daſſelbe geſchlagen zu hahen, die den Genexal. Lieu
tenant von Fouquet gehorte, legte es dem Feld-Marſchall von Keith
bey, ohne mit ſeinen bemerckenden Augen wahrgenommen zu haben, daß
derſelbe damals in Sachſen ſtund, und die Winter-Quartiere im Erz
geburge bezogen hatte. Der damalige Zuſtand der Oeſterreichiſchen Ar
mee widerleget ſchon die ganzet Sache. Die Verwirrung und Zerſtreu—

ung bey derſelben war vielzu groß, als daß ſie dieſen Entſatz hatte unter
nehmen: und:folglich den Preuſſen ſchon wieder eine Battaille biethen
konnen. Die Oeſterreicher melden auch ſelbſt von diſem Vorhaben kein
Woit. Es .iſt: wahr, ſie. waren wegen Breßlau ohne Sorgen:; aber

ücht:dguum weil ſie es eneſehen wollten, wenn es von den Preuſſen an
„H. 2J u vegrif-
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gegziffen wurde, ſondern darum, weil ſie difen Angriff den Winter uber
fur unmotglich anfahen; und weil ſie, da er dennoch erfolgte, die Hoff.
nung behielten, Schnee und Froſt wurden den König von Preuffen
ſchon zu rechter Zeit nothigen, wieder davon abzuſtehen.

Doch der Erfoig lehrete es ganz anders. Die Bewunderungs-wur
dige Tapfferkeit der Preußiſchen Trouppen, die ſie unter der Anfuhrung

ihres Konigs, den ſte als Konig und Vater verehren und lieben, bewie
ſen, befiogte die Unmoglichkeiten, die ihnen die Jahrszeit in den Weg
legete, und den trotzenden Widerftand der Oeſterreicher, und brachte
diſe Haupt. Statt wieder unter den begluckten Seepter ihres rechtnraßigen

Monarchen.
Am 2 rſten December; marſchirten 13. Bataillons zur Beſatzurng in

die Statt, und die Freude der Breßlauer uber diſen Anblick war unge
mein gioß. Sie vergaſſen die bisherigen Beſchwerlichkeiten bald, do ſie
ihren geliebten Konig wieder in' ihren Mauern ſahen?? Sie gedachten
nicht mehr duran, daß einige ihrer Kirchen und Woßnungen, wahrend
der Belagerung, wider den Wilklenihres vatetlich zärrlichen Konigs,
ubel zugerichtet waren; daß ſie in ſtundlichen Gefuhren geſchwebt, daß
ſie Mangel und Theurung erfahnen hatten. Sie fanden groſſe Urſachen
fur ihr Gluck fur ihre Befrehung loaleich den a2ſten dem allmachtigen

1
JEuwetter. den  aeruhrteſten. Daner Voſlij felbſt, beh

wetrhem Tayfferkeituit e uen Jeivbindung ſtehen,
A

amachte diſen Tug durch eune Veterdnungen reuerlich. Er!ließ Danel*7
ir

cprrdigten halten uber Plalm 2r. Vers 2. und 4. Doch er befahl nicht
inur, der erhaben denckende Monarch, daß andere der Vorſehung fur die
ihm verliehenen Vortheile dancken ſollten; er wurde felbft in Ausubung
zriuer ſo edeln Pflicht das wurdigſte Muſter: Er wöhnte dim offentlichen
Gottesdienſte beh, und horte die Predigt des Geĩrn Jnſpettor Burg in
»der Elifabethkirche mit Beyfall an; und nach der Predrgt berrichtete er
das verordnete DautckGebat auf den: nien.n Wie iuhreud diles erha
bene Beyſpiel der danckbaren Andacht ſun die Geineine gewtſen ſeyn muß,
uiſſet ſich deſto weniger beſchreiben /!n jeuſeltener diefelbe bet den Groſſen

dangetroffen wind, und je wirekſamer vin? Behſpieli der Tugend! durchge

bends ſiud, die man au ihnen erblicket. Ueber
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VUeberhaupt gehort eine ſo lebhafte und zartliche Ehrfurcht und

Danckbarkeit gegen den Hochſten unter die vorzuglichſten Tugenden diſes
groſſen Konigs, zu welcher ſich von je her nur wenig Furſten erhoben ha
den. Er beweißt dieſelbe bey allen Gelegenheiten. Er lehnet den Ruhm
teiner groſfen Unternehmungen, die Ehre ſeiner bisherigen Siege, von
fich ab, und will, daß man dieſelbe GOTT beylegen foll. Da ihm,
nach der Schlacht bey Liffa ſowohl, als nach der Eroberung von Breß
lau, vile Miniſters und Officiers Gtuck wunſchten, und die Tapfferkeit
feiner Tronppen ruhmten, ſo gab er ihnen die geſetzte Antwort:

GOTT hat es gethan.
Da der Konig bey ſeiner Anweſenheit in Breßlau, ſeine Aufmerck—

famkeit auf den Juſtand der Statt richtete: ſo entdeckte er unterſchiedene
der Angefehenen, welche bep den bisherigen Veranderungen, mehr der
Staats-Klugheit, ats dier Redlichkeit gefolget waten. Sie wurden zur
gebuhrenden Recheuiſchafft gezögen, ohne doch, daß ihre Verbrechen na
her bekannt gewbrben waren. Man weißſelbſt in Breßlau nicht einmahl,
worinne das Verhrechen der' Jeſutten eigentlich beſtehen muß, welches
der Konig dukch ihre Vertreibung aus der Statt ahndete. Eine Breß
tauer Nachricht will es fur Reprefſalien anſehen, dadurch: der Konig die
Orſterreicher zu nothigen ſuche, den Biſchoff von Schafgotſch, den ſie,
nebſt zwehen DomHerren, entweder nach Wien, oder nach Niclasburg,
oder fonſt wohin, gefuhrt hatten, wieder in die Freyheit zu ſetzen. Eine
andere Nachricht von eben diſem Orte, die gleichen Anſpruch auf die
Glaubwurdigkeit macht, veiſichert das Gegentheil; ſie behauptet, diſer
pralat fey weder: in Breßlau,/ noch in der Gefangenfchafft bey den Oe
ſterreichen, ſondern der Befehl des Konigs habe ihm Johannisberg, ein
etliche Meilen von der Statt enthegenes Schloß, zu ſeinem Aufenthulte
ängewieſen. ch will Jhnen keine von diſen widerſprechenden Nachrich

teen vor der andern anpreifen. Villeicht ſind ſie beyde falſch. Es bleibt
uns nichts ubrig, als paß wir die Entwickelung der Wahrheit hon der

Zeit rwarten.
Indeffin iſt es nach der Einnahme von Breßlau zwiſchen beyden

Armeen ziemlith ruhig geweſen. Die Veſterreicher ſiud noch nicht wieder

23 in
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in dem Stande, gegen ihren Feind auszugehen, und der Konig von Preuſſen

will ſeinen Trouppen mit Fleiß die Ruhe gonnen, die ſie ſo wohl verdie—
net haben. Die erſtern aber ſtehen in Sorgen, daß diſe Ruhe vülleicht
von kurzer Dauer ſeyn mochte. Sie ſchreiben aus dem Haupt-Quartiere,
das gegenwartig in Konigsgraitz iſt, nach ihrer Ankunfft in Bohmen
horten ſie nichts mehr von den Preuſſen; indeſſen kehre der Feld-Mar—
ſchall alle Auſtalten zur Sicherheit der Trouppen vor; denn man muſſe
beſorgen, der Konig von Preuſſen mochte wohl noch diſen Winter Ge
legenheit genug geben, von ihm zu reden. Und es gewinnt auch das An
ſehen dazu. Der Obriſte Werner hat ſeine Progreſſen in dem Oeſterrei
chiſchen Schleſien noch immer verfolgt. Er hat, nach den neueſten Be
richten, die Jablunka beſetzt, und einen Theil ſeiner Trouppen in Mahren
eindringen laſſen, welches die Oeſterreicher genothiget hat, den General
Haddick und die Bayriſchen Trouppen wider ihn aus Bohmen aufbrechen
zu laſſen. Man muß erwarten, ob ſie die Preuſſen aus den beſetzten
Poſten wircklich zu vertreiben ſuchen, oder uch nur ihrem weitern Ein—
dringen widerſetzen werden; und mit welchem Erfolge ſie das erſte oder
andere unternehmen mochten.“ Muthmaßllich konnte die Beſchäftigung
diſer beyden Corps leichtlich beyde Armeen wieder, in volle Bewegung ſer
tzen, und alſo die Ruhe der Winter-Quartiere gar bald wieder unter
brechen.

Gegenwartiget beunruhiget die Oeſterreicher nichts mehr, als der bis

zur Ungedult geſtiegene Unmille uber den rraunt vvn. Bretiau. Diſer
Verluſt iſt ihnen deſto ſchmertlicher, je aunneluſſener zuvor das Frohlocken

——S—S e

und die FreudensBezeugungen uber die Erokerung diſer Statt waren, und
je weniger ſie ſich den nachmahligen Erfolg auch nur als mogllch vorſtell—
ten. Sie machen jedermann ſehr trockene Vorwurffe, dem ſie auch nur
anf eine entfernte Weiſe einige Schuld an diſem Unglucke beyineſſeu kon
nen. Alle Nachrichten von der Armee und von Wien ſind voll dayon.
Der Commendant, der General von Sprecher./ den. man. zuvor init
lauter LobSpruchen uberhauffte, und von dem man ſtch alles verſprach,
muß itzund das unbillige Schickſal aller Lieblinge der Volckerſchafften et
fahren. Man verehret ſie, man.bewundert ſie, man.erkennet ihre Ver
düenſte, ſo lange das Gluck guf ihrer Seite iſt: und ſobald ſie. diſes nicht

“mehr



v? (0) 2h 83mehr unterſtutzet, ſchuttet man Tadel, Schmähungen und Spott uber
ſie aus, und die Hitze der Leidenſchafften macht aus ihren Unglucks-Fallen
Verbrechen. Eben ſo begegnen dſe Oeſterreicher ihrem verdienten Gene—
ral von Sprecher. Weil er die Erwartung ſeiner Lands-Leute nicht er
fullte, darum, weil es ummoglich war: ſo rächen ſie die Beſchimpffung
ihrer unzeitigen Hoffnung an ihm. Sie unennen ſeine Capitulation bald
eine ſchimpfliche, bald eine ſchone, Spott-weiſe, bald eine demuthige,
und was ihnen ſonſt der Verdruß uber den Verluſt eines ſo wichtigen
Poſten, der zahlreichen Beſatzung, in der ſie die Einbuſſe eines grofen
Theils ihrer beſten Trouppen beklagen, des Geſchutzes, Proviants und
den Ammunition mit demſelben fur Benennungen darbiethet. Sie loben
die Entſchloſſenheit des GeneralFeldMarſchall Lieutenants von Beck,
indem er beſtandig angerathen, ſich durch den Feind zu ſchlagen, und die
Befatzung zu retten, da man die Statt nicht behaupten konne; olgleich
diſen Vorſchlag, da der Feind bereits alles zum. Sturme veranſtaltet gehabt,

nicht mehr thunlichwar.

Die gefangene Garniſon legt ihrem Commendanten zwar nichts zur
Laſt, aber ſie macht den Prinzen Carl von Lothringen zur Urſache ihres Un—
glucks. Bey der Uebergabe ſchalten und fluchten vile Soldaten auf ihn,
daß er ſie dahin gefuhret, und nicht beſſer unterſtutzet. Sie uberredeten
ſich beyihrem Unwillen, er hatte fie wohl enkſetzen konnen.

Die Einwohner in Wien hingegen behaupten, die daſigen Augu
ſtiner hatten ſowohl diſen Unfall, als auch die Niederlage vom gten De—
cember, uber ſie gebracht. Diſe Patres ſuchten nehmlich am aten De
cember, ihte Freude uber den Fortgang der Waffen der Kayſerin Konigin
in Schleſien zu bezeugen. Sie illuminirten zu diſer Feyerlichkeit ihre
Kirche beh der Kayſerlichen Burg auf das beſte. Sie erfanden Sinn—
bilder und Aufſchrifften ſehr fruchtbar, welche theils ungeſchickt und ab
geſchmackt, theils niedertrachtig und unanſtandig, theils gar ſtrafbar
waren: und mit diſen ſchonen Erfindungen beſudelten ſie alle Wande und

Pfeiler der Kirche. Jhre Freude bey diſer Gelegenheit fiel durchgehends
ins tobende und aufgeblaſene. Jhre drey vornehmſten Generals machten
ſie beynahe zu einer Gottheit, und der Uebermuth, den ihr ungezogener

Devi
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Debviſenmacher gegen den Konig von Preuſſen auſſerte, verdiente Ahn
dung. Damals ſtunde das Volck, und ſahe diſe Ausſchinuckungen mit
bewunderndem Beyfalle an. Nachher erfuhren ſie, daß der Tag ihrer
Freude der Anfang des Unglucks uber ihre Armee geweſen ſey: ſie dachten
nach, und weil fie fanden, daß die damahls aufgeſtellten Zeichen ihrer
Freude,ſehr wider die Sittlichkeit lieffen: ſo ſehen ſie das erfolgte Ungluck
als die Strafe davon an. Sie verfluchen die Auguſtiner, daß ſie das

Iu

ungluckſelige Werckzeug geweſen, den Zorn des Himmels wider ihren

ej Staut zu reitzen.Die Weitlaufftigkeit diſes Schreibens nothiget mich, dasjenige,

was ich noch zu ſchreiben gedachte, auf meinen folgenden Brief zu ver
ſparen. Sie ſollen denſelben nachſten erhalten. Leben Sieindeſſen wohl.

El
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